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1. Advent Offenbarung 5, 1 - 14 27.11.2005

Geheimnis des Kommens Gottes

1 Und ich sah in der rechten Hand dessen, der auf dem Thron saß, ein Buch, be-
schrieben innen und außen, versiegelt mit sieben Siegeln. 2 Und ich sah einen star-
ken Engel, der rief mit großer Stimme: Wer ist würdig, das Buch aufzutun und seine
Siegel zu brechen? 3 Und niemand, weder im Himmel noch auf Erden noch unter der
Erde, konnte das Buch auftun und hineinsehen. 4 Und ich weinte sehr, weil niemand
für würdig befunden wurde, das Buch aufzutun und hineinzusehen. 5 Und einer von
den Ältesten spricht zu mir: Weine nicht! Siehe, es hat überwunden der Löwe aus
dem Stamm Juda, die Wurzel Davids, aufzutun das Buch und seine sieben Siegel. 6
Und ich sah mitten zwischen dem Thron und den vier Gestalten und mitten unter den
Ältesten ein Lamm stehen, wie geschlachtet; es hatte sieben Hörner und sieben Au-
gen, das sind die sieben Geister Gottes, gesandt in alle Lande. 7 Und es kam und
nahm das Buch aus der rechten Hand dessen, der auf dem Thron saß. 8 Und als es
das Buch nahm, da fielen die vier Gestalten und die vierundzwanzig Ältesten nieder
vor dem Lamm, und ein jeder hatte eine Harfe und goldene Schalen voll Räucher-
werk, das sind die Gebete der Heiligen, 9 und sie sangen ein neues Lied: Du bist
würdig, zu nehmen das Buch und aufzutun seine Siegel; denn du bist geschlachtet
und hast mit deinem Blut Menschen für Gott erkauft aus allen Stämmen und Spra-
chen und Völkern und Nationen 10 und hast sie unserm Gott zu Königen und Prie-
stern gemacht, und sie werden herrschen auf Erden. 11 Und ich sah, und ich hörte
eine Stimme vieler Engel um den Thron und um die Gestalten und um die Ältesten
her, und ihre Zahl war vieltausendmal tausend; 12 die sprachen mit großer Stimme:
Das Lamm, das geschlachtet ist, ist würdig, zu nehmen Kraft und Reichtum und
Weisheit und Stärke und Ehre und Preis und Lob. 13 Und jedes Geschöpf, das im
Himmel ist und auf Erden und unter der Erde und auf dem Meer und alles, was darin
ist, hörte ich sagen: Dem, der auf dem Thron sitzt, und dem Lamm sei Lob und Ehre
und Preis und Gewalt von Ewigkeit zu Ewigkeit! 14 Und die vier Gestalten sprachen:
Amen! Und die Ältesten fielen nieder und beteten an.

Die Adventszeit ist die Zeit der Vorbereitung auf die Ankunft Gottes. Damit ist zuallererst nicht

das „Christkind“ gemeint. Denn Gott kommt zum Gericht, zum Jüngsten Gericht. Die Ankunft Got-

tes ist das Ende der Welt.

Ende der Welt: Gibt es das? - Wann gibt es das? - Wie gibt es das? - Was bedeutet es?

Gibt es das Ende der Welt? Nichts auf Erden ist ohne Ende und Ziel. Die Schöpfung, das Leben,

alle Geschöpfe, wir selber haben einen Anfang und ein Ende. Zum Wunder des Lebens gehört auch

das Wunder des Sterbens. Erst die Fortpflanzung und der Tod ermöglichen neues Leben, ermögli-

chen die Variation des genetischen Codes, schaffen die Vielfalt der Evolution, lassen das Wunder

der Fortentwicklung und Anpassung des Lebendigen in all den Populationen gelingen. Mensch und
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Welt, Sonne, Mond und Sterne sind endlich und begrenzt. Sie haben einen Anfang - der Mond und

die Erde, wie wir letzte Woche lesen konnten, vor 4,7 Milliarden Jahren - und sie haben ein Ende.

Alles Geschaffene hat ein Ziel, die Welt insgesamt und jeder einzelnen von uns. Was aber steht am

Ende? das Nichts? die ewige Seligkeit? das Gericht, das endlich den gerechten Ausgleich für alles

hier erlittene und geschehene Unrecht bringt?

Wann gibt es das? Das Ende der Welt ist oft berechnet worden, zumindest hat man es versucht.

Man hat wieder und wieder nach Vorzeichen gesucht, hat Katastrophen als „apokalyptische Schrek-

ken“ gedeutet und das Ende als unmittelbar bevorstehend erwartet. Paulus und die frühen Christen

erwarteten das Ende der Welt noch zu Lebzeiten. Es wurde zu einem Problem, als die ersten Chri-

sten starben und das Ende der Welt, die Wiederkunft Christi noch nicht geschehen war; Paulus äu-

ßert sich dazu im ersten Korintherbrief. Das Mittelalter sah das Ende vor der Tür, und auch die Pro-

phezeiungen eines Nostradamus wurden im Hinblick auf das datierbare Ende begierig aufgenom-

men. Martin Luther sah sich in der Endzeit lebend. Der Papst in Rom, der Abfall und die Mißstände

in der Kirche, das war doch die Herrschaft des Antichrist, das war die unmittelbar endzeitliche

letzte Gelegenheit. Wenn auch das Wort: „Und wenn morgen die Welt unterginge, so würde ich

doch heute noch mein Apfelbäumchen pflanzen“ nicht von Luther selber ist, so trifft es seine Hal-

tung doch recht genau. Die Kriege der Neuzeit, Schreckensorte wie Sedan oder Verdun oder Stalin-

grad oder Dresden wurden immer wieder als Symbole des baldigen Endes gedeutet. Und doch leben

wir noch. Immer wieder hat sich das Ende verzögert; das Ende der Welt entzieht sich jeder Berech-

nung oder Vereinnahmung.

Andererseits bin ich selbst von meinem Ende jederzeit bedroht. „Wer weiß, wie nahe mir mein

Ende“, singen wir zurecht (EG 530), weil wir es oft genug erleben, wie jemand aus unserer näch-

sten Nähe plötzlich am Ende ist und stirbt. „Brich herein süßer Schein sel’ger Ewigkeit“ (EG 572),

auch dies Lied weiß vom plötzlichen Hereinbrechen der Ewigkeit als dem Ende aller Zeit. Hier geht

es aber um das Ende meiner Zeit. Das Ende der Welt ist jeweils mein eigenes Ende; mit meinem

Tod bricht meine eigene Welt zusammen.

Wie gibt es dies Ende? Alle Schriften und Apokalypsen sind sich darin einig: Es wird grausig.

Vorstellungen von Angst und Schrecken, von Qualen, Vernichtung und Tod beherrschen das Den-

ken über die Endzeit. Die Angst des Menschen steht dabei im Vordergrund, die Angst vor dem Tod,

die Angst vor der Hölle auf Erden, die Angst vor der Hölle als dem Feuer ewiger Verdammnis. Die

zahlreichen Bilder und Gemälde des Mittelalters geben davon einen Eindruck, wie schrecklich man

sich das Ende und das Jüngste Gericht vorstellte. Die Folterkammern der Inquisition waren nur ein
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kleiner Vorgeschmack der Qualen, die man der abtrünnigen Seele ja nur durch einen letzten Akt der

Erziehung ersparen wollte. Krieg und Kriegsgreuel aber, die Erfahrungen von Willkür und Gewalt,

von Schlachten und Gemetzel konnten nur ertragen werden, wenn man sie in eine „Ordnung“

brachte: wenn man sie als Vorzeichen des Endes der Welt einordnete und so verstehbar und ertrag-

bar machte. Denn am Ende sollte ja endlich die Erlösung stehen, die Erlösung von allem Leid!

Die „Offenbarung“ ist ein Buch, das in mächtigen Bildern die Vorgeschichte des Endes be-

schreibt. Sie steht in der Tradition der Apokalyptik, einer frommen Denk-, Angst- und Hoffnungs-

tradition. Die in der Offenbarung beschriebenen Schrecken, die die erlebten Schrecken der Verfol-

gung in der Zeit des Autors aufnahmen, werden als Teil eines apokalyptischen Planes gedeutet, ei-

nes endzeitlichen Zeitplanes, das wie ein Uhrwerk ablaufen würde. Mit jedem Schrecken und mit

jeder Erfüllung kam man dem sicheren Ende und damit der Erlösung und Befreiung unaufhaltsam

näher; das war der Trost. Die Heiligen des Höchsten, die 144.000 (eine symbolische Zahl der Voll-

kommenheit) im Buch des Lebens Aufgeschriebenen mußten am Ende doch den Triumph des neuen

Lebens davontragen: Der war ihnen niemals zu nehmen. Darum konnte die Offenbarung auch die

Endzeit als eine Zeit sich steigernder Schrecken beschreiben, weil diese Steigerung nur die Gewiß-

heit der endgültigen Erlösung steigerte und bekräftigte.

Die Bilder in den Texten der Offenbarung sind gewaltig. Es beginnt mit der Präsentation des Bu-

ches mit den sieben Siegeln. Das Lamm als Zeichen des Erlösers hat die Gewalt über die Siegel -

welch ein Trost! Aber jedes Öffnen eines Siegels entläßt einen Schrecken aus sich, und der Höhe-

punkt des siebten Siegels ist die Eröffnung einer neuen Reihe von Schrecken und Vorzeichen. Die

sieben Posaunen ertönen, und wieder steigern sich die Bilder bis zum Schall der siebten Posaune,

die den Kampf des Drachens mit der Frau eröffnet, einen Endkampf der Erzengel im Himmel. Ihm

entspricht auf Erden der Kampf des Tiers aus dem Abgrund mit dem Drachen, der Mensch und

Welt zu verschlingen droht. Immer aber steht das Lamm im Hintergrund als sicheres Vorzeichen

des endlichen Sieges der Erlösten. Noch aber rollt das Endgeschehen ab mit den sieben Plagen und

dem Ausgießen der sieben Schalen des Zorns und der Vernichtung der „Hure Babylon“, vielleicht

das heidnische Rom. Der „weiße Ritter“ erscheint und führt das 1000 jährige Reich herauf, in dem

der Satan gebunden ist, das also eine Zeit der Geduld, des Aufschubs, der Erwartung ist. Dann aber

wird der Antichrist freigelassen, und Satan tritt an zum Endkampf: Die Hölle ist. Dann aber endlich,

endlich beginnt das Endgericht, in dem der Böse, die Bösen, das Böse überhaupt verdammt und in

das Feuer der Hölle geworfen und vernichtet werden, damit die Heiligen des Höchsten endlich frei

und erlöst würden. Da kommt dann das himmlische Jerusalem auf die Erde, die nun den Geretteten

gehört, denen, die im Buch des Lebens verzeichnet sind, und Gott selbst wird unter ihnen wohnen
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und wird abwischen alle Tränen von ihren Augen, und der Tod wird nicht mehr sein, noch Leid und

Geschrei wird mehr sein. Denn jetzt ist das Alte vergangen, und Gott macht alles neu. Wir kennen

diese tröstlichen Worte aus dem 21. Kapitel der Offenbarung.

Auf diesen Trost zielt das ganz Buch, die Gewißheit der Erlösung will es bekräftigen - aber mit

welchen Mitteln, um welchen Preis! Zum Glück vergißt auch die Offenbarung nie den wirklichen

Grund der christlichen Hoffnung: Christus selbst, das „Lamm“, das die Erlösten bewahrt und die

Seinen zum ewigen Leben führt, zu dem Frieden und der Seligkeit, in der Gott selber A und O, An-

fang und Ende und alles in allem ist. Die Gegenwart des Lammes ist es, in Predigt und Kultus ge-

feiert, die den gepeinigten, verängstigten Menschen Zuversicht und Hoffnung geben soll. Dennoch

aber erschrecken wir vor diesen Bildern des Schreckens. Sie machen es uns oft schwer, die Offen-

barung als ein christliches Trostbuch zu verstehen.

Was aber bedeutet das alles?

1. Christus ist der Anfang und das Ende, der Grund und das Ziel unseres Glaubens und Vertrau-

ens, Christus allein.

2. Trotz aller Schrecken und allen Leides in der Welt wie auch im Leben jedes einzelnen hat

Gott seinen Heilsplan nie aufgegeben. Sein Heilswille ist beständig, denn Gott ist treu.

3. Die Leiden dieser Zeit sind gering angesichts der Herrlichkeit des Reiches Gottes; sie sind

das, was mit Gottes Kraft getragen und überwunden werden soll.

4. Gott selbst ist im Leiden; er kämpft mit, ringt mit, leidet mit. Gott streitet gegen das Böse.

Gott ist „beteiligt“, er ist tief in die Dunkelheiten unserer Welt und unseres Lebens eingegangen.

Kein Winkel der Welt ist Gott jetzt fern.

5. Am Ende allen Dunkels aber steht das Licht, das Licht des Lebens und der Freiheit von allen

Mächten, die uns jetzt noch bannen und gefangen halten, das Licht der Hoffnung auf Gottes neu-

schaffende, lebenspendende Kraft.

6. Der Weg Gottes in diese Welt hinein und in dieser Welt selber ist und bleibt ein Geheimnis.

Nur verhüllte Bilder sind möglich, die vielen Rätsel bleiben, Ahnungen stiften uns zur Hoffnung an.

7. Das tiefste Geheimnis Gottes aber ist das Geheimnis der Geburt des Kindes im Stall. Das him-

mlische Jerusalem - dort liegt es in der Krippe: „Welt ging verloren - Christus ist geboren“!
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ER ist das Ziel, nicht die grausamen Bilder der Apokalyptik. Das Kind im Stall ist das Ziel der

Wege Gottes. Ihm gehen wir entgegen, auf ihn bereiten wir unser Herz „fein tüchtig“, ihm wollen

wir Tore und Türen aufmachen. So stimmt es am Ende eben doch: Gott kommt zu uns in diesem

Kind, und ihm, dem Christuskind, gehen wir im Advent entgegen. Denn Christus ist der sichtbare

und tröstende Wille Gottes, „voll Rat, voll Tat, voll Gnad“.

Amen.
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